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Reichskanzler v. Caprivi über die Lage.
Der Reichskanzler v. Caprivi hat bei der am

Freitage staitgefundenen erstmaligen Etatslesung
im Reichstage über die innere wie über die all-
gemeine Lage sehr bemerkenswerthe Erklärungen
abgegeben, welche zugleich eine entschiedene Zurück-
weisung der Angriffe bilden die schon seit ge-
raumer Zeit von verschiedenen Seiten gegen die
Gesammtpolitik des leitenden deutschen Staats-
mannes gerichtet werden. Die Erklärungen des
Herrn v. Caprivi waren zunächst persönlicher
Natur, denn er trat im Anfang derselben den
aufgetauchten Gerüchtem wonach er amtsmüdesein
sollte- in satyrisch angehauchter Weise entfchieden
entgegen und versicherte, er werde an seiner Stelle
stehen bleiben, so lange dies im Willen seines er-
lauchten Souveräns liege. Der Kanzler wies hier-
bei darauf hin, daß er sehr viel zu thun habe,
da für ihn seit anderthalb Jahren das größte
Stück deutscher Politik in der Fertigstellung der
Handelsverträge liege, deren Einbringung im
Reichstage er übrigens für die zweite December-
woche verhieß; nachdrücklich betonte darum der
Reichskanzler, daß in einem so wichtigen Augen-
blicke ihm nichts ferner sei, als der Gedanke an
seinen Rücktritt.

Nach diesem mehr persönlichen Moment ging
Herr v. Caprivi zu Erläuterungen anderer Natur
über. Er knüpfte an die Gerüchte von einer durch
das Land gehenden Beunruhigung und an die
der jetzigen Regierung gemachten Vorwürfe der
Unentschlossenheit und des Schwankens an und
gab zu, das; sich in unserem Volke ein gewisser
pessimistischer Zug, bemerklich mache. Energisch
bestritt aber der Reichskanzler die Berechtigung
dieser Erscheinung und fragte, wo denn der Be-
weis für die Behauptung von der schwankenden
und unstäten Politik der jetzigen Regierung zu
finden sei. Eingehend wies der Redner nach,
daß hierzu weder auf bem Gebiete der auswär-
tigen noch auf demjenigen der inneren Politik
auch nur der geringste Grund vorhanden ist, wo-
bei er in ersterer Beziehung die vor-jährige rufsische
Reise Kaiser Wilhelms, die Ereignisse von Kron-
stadt und den deutsch-englischen Vertrag wegen
Ostafrikas berührte. Die erwähnte Reise Kaiser
Wilhelms nach Rußland bezeichnete der Reichs-
kanzler als durchaus nicht von politischen Erwä-
gungen veranlaßt, sie habe aber dennoch eine vor--
zügliche Wirkung gehabt, wobei der Redner her-
vorhob, daß er selbst die Reise mitgemacht habe.
Hinsichtlich der Ereignisse von Kronstadt und des
hierdurch proclamirten französisclxrussischen Ein-
vernchmens wies der Kanzler die Anschauung
zurück, Als Ob diese Vorgänge eine Niederlage der
deutschen Politik bedeuteten und erinnerte daran,
daß mit ihnen nur ein Zustand der Dinge endlich
offenbar geworden sei, der im Geheimen schon
längst bestanden habe. Herr v. Caprivi läugnete
rundweg, daß die Kronstädter Entrevue uns einen
Krieg mit Rußland selbst nur um einen Zoll breit
näher gebracht habe und gab seiner felsenfesten
Ueberzeugung Ausdruck, daß die persönlichen Ge-
finnungen des Czaren nach wie vor die friedlich-
sten seien; Die deutsche Regierung habe die Zu-
sammenkunft von Kronstadt nicht hindern können,
meinte Herr v. Caprivi wiederholt, aber er ver-
sicherte auch zugleich, das; dieselbe nach keiner
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Seite hin einen Grund zu besonderer Beunruhigung
darstelle; freilich vcrhehlte er nicht, daß der gegen-
wärtige Zustand der allgemeinen Rüstungen in
Europa noch lange fortdauern könne. Sehr aus-
führlich verweilte Herr v. Caprivi beim deutsch:
englischen Vertrag, alle falschen Auslegungen
richtig ftellend, welche letzterer bislang erfahren
hat. Speciell und in überzeugendster Weise legte
der leitende Staatsmann dar, daß Dentschland
bei dem Verzicht auf Zanzibar und dem Erwerb
von Helgoland keineswegs so außerordentlich kurz
gekommen ist und hob er auch hervor, daß der
uns in Ostafrika verbliebene Colonialbefitz an Werth
denjenigen Englands vielfach übersteige-

Alsdann wandte sich der Reichskanzler den
inneren Angelegenheiten zu, indem cr die Politik
der Regierung in Elfaß-Lothringen und in der
Polenfrage gegenüber den erhabenen Anschuldi-
gungen vertheidigte und in letzterer Beziehung
namentlich die Berufung eines Polen auf den
Erzbischofsstuhl von Posen rechtfertigte. Hierauf
streifte Herr v. Caprivi nochmals die allgemeine
Lage, versichernd, daß nirgends ein Grund zu
Beunruhigung vorliege und sprach frei; weiter über
die militairische Lage Deutschlands aus. Besonders
bekämpfte Herr v. Caprivi die vielverbreitete An-
schauung, daß Dentschland von Frankreich mitt-
tairifch überflügelt worden sei, er wies auf die
innere Tüchtigkeit der deutschen Armee hin und
sprach seine bestimmte Ueberzeugung aus, daß
kaum ein anderes Volk in einem künftigen Kriege
soviel Chancen habe, als das deutsche; auch die
Befürchtungen wegen der russischen Kriegsvorbe-
reitungen führte Herr v. Caprivi aus ihren wahren
Werth zurück. Der Kanzler schloß seine Dar-
legungen mit der Versicherung daß Deutschland
auch fernerhin bestrebt sein werde mit allen Nati-
onen in Frieden zu leben und daß sich die deutsche
Politik hierbei auf eine ausgezeichnete Armee und
auf die ganze Nation stützen könne. Die klaren,
überaus sachlichen und hin und wieder mit feinem
Humor gewürzten Erklärungen des leitenden Staats-
mannes wurden vom Hause mit lebbaften Beifall
aufgenommen und es steht zu hoffen, daß sie auch
im ganzen Reiche nur den besten Eindruck machen,
besonders aber dazu beitragen werden, die un-
nöthigen Besorgnisse und Beunruhigungen gegen-
über der Gesammtpolitik unter dem ,,neuen Tours«
in Deutschland gründlich zu verscheuchen

Politische Ueberfichb
Deutschland.

Der Kaiser traf am Sonnabend Nachmittag von
feinem Jagdbesuch beim Herzog von Altenburg in
Hummelshain im besten Wohlfein wieder in Potss
dam ein.

Der» König von Dänemark stattete anläßlich sei-
ner Rückreife von Lioadia nach Kopenhagen dem
Berliner Hofe am Sonntag einen Besuch ab und
nahm zu diesem Zweck im Stadtfchlofsc zu Potsdam
Absteigequartier. Die Königin von Dänemark dage-
gen, welche mit ihrem Gemahl bis Stettin zufam-
mengereist war, fegte von da aus die Weiterceife
direct nach Kopenhagen fort. Da König Christian
der Gast feines Schwiegerfohneth des Czaren, in
Livadia gewesen ist, so dürfte der Berliner Abstecher
des diinifchen Monarchen aus feiner Heimreise ein
politischer Nebenzweck vielleicht nicht abzufprechen fein.

O

Jnserate werden für die Dienstag-Nummerbis spätestens Montag Vormittag 11 Uhr unt! fürdie Sonnabend-Nummer bis spätestens FreitagVormittag 11 Uhr« anaenonimein1891.

Der Reichskanzler hat am Freitag im Reichstage
gelegentlich der erstmaligen Berathung des Etats
sehr interessante und bemerkenswerthe Erklärungen
über feine Gesammtpolitik abgegeben, zu denen Herr
v. Caprivi offenbar durch daß Bedürfnis; veranlaßt
worden ist, den mannigfachen Befürchtigungen und
Befokgnisseih mit welchen man auf verschiedenen Sei·
ten die Politik des neuen Courfes verfolgt, die Spihe
abzubrechen. Dies hat denn auch ber leitenbe
Staatsmann mit der ihm eigenen Offenheit und
Klarheit in ebenso gründlicher wie übsrzeugender
Weise gethan und wer sich fegt ttohdem noch über
den Gang der Dinge ,,beunruhigt« fühlt, nun, dem
ist eben nicht mehr zu helfen! Zunächst beseitigte
Herr v. Caprioi den aufgetauchten Nimbus von fei-
ner angeblichen �lmtlmübigieit, er versicherte ener-
giich, daß er nicht im Entfernteften daran denke zu-
riickzutretem am allerwenigsten aber seht, wo er bie
neuen Handelsverträge dem Reiehstage vorlegen wolle,
was Herr v. Caprivi für die zweite Dezemberwoihe
in Aussicht stellte. Dann ging er den obwaltenden
Beunruhigungem deren Vorhandensein er nicht bestritt,
zu Leib« und frug, wo denn irgend ein Grund liege,
beunruhigt zu fein. Scharf trat er der Auffassung
entgegen, als ob die Politik der jehigen Regierung
eine» unstäte und schwankende sei und wies die Un-
gereimtheit einer solchen Behauptung zunächst bei
verschiedenen in das Gebiet der auswärtigen Politik
fallenden Fragen nach. Er vertheidigte die vielan-
gefochtene zweite Reise Kaiser Wilhelms nach Stufe:
lanb, indem er versicherte, dieselbe habe vorzügliche
Wirkungen gehabt, und kam weiter aus die Ereig-
nisse von Kconstadt zu sprechen. Herr v. Caprioi
legte dar, daß es gar nicht in der Macht der deut-
schen Regierung gestanden habe, die Flottenentrevue
von Kronftadt zu hintertreiben, er hob jedoch zugleich
hervor, das; die Entrevue ber Welt nur offen ent-
hüllt habe, was in Gestalt der Annähcrung zwischen
Frankreich und Russland eigentlich schon längst exis-
iirt habe. Enschieden widerfprach der Reichskanzler
der Annahme, es sei durch Kronstadt eine bedtohliche
Verschiebung der allgemeinen Lage eingetreten und
gab wiederholt feiner bestimmten Meinung Ausdruck,
das; die Entrevue von Kronstadt keinen begründeten
Anlaß zu irgendwelchen Beforgnissen biete. Dann
ließ sich Eaprivi über den deutsch-englischen Afrika-
Vertrag aus und widerlegte in längerer Ausführung
die vielverbreitete Anschauung, Deutschland sei durch
den Vertrag von England in Dstasrika tüchtig
übers Ohr gehauen worden. Hierauf berührte der
Reichskanzler einige innere Angelegenheiten, bezüglich
derer ber Regierung ebenfalls Vorwürfe gemacht
worden waren, nämlich die Politik gegenüber den
ElsaszsLothringern und den Polen, und vertheidigte
er nach beiden Seiten hin überzcugend di· Haltung
der Regierung. Auch der militairischen Lage Deutsch-
lands widmete Herr o. Eaprivi längere Darlegungen
und führte aus, es sei kein Grund vorhanden, zu
befürchten, das; Frankreich und Russland in ihren
militairifchcn Vorkehrungen Dentschland überflügelt
haben könnten. Vielmehr würde Deutschland im
Kriegsfall die besten Chancen haben, doch versicherte
der Reichskanzler wiederholt, daß der Friede nirgends
bedroht erscheine. Er schloß seine eindrucksvollen und
vom Haufe mit bfterem lebhaften Bcifalle begleiteten
Erklärungen mit dem Ausdrucks der Hoffnung, di·
bestehenden pessimistischen Befürchtungen gründlich
zerstört zu haben. � Jcn Eingange der Sihung



hatte ber Schahsecretair v. MaltzahnsGültz das üb-
liche finanzielle Exposå gegeben, aus welchem hervor-
zuheben ist, daß der Fehlbetrag für das Etatsjahr
1891/92 auf 8 Mill· Mk. beziffert werden muß.
Die im neuen Etat erscheinenden bedeutenden Mehr-
ausgaben suchte der Schatzseeretair nach Kräften dem
Hause annehmbar zu machen und bestrebt-«. er sich
augenscheinlich, der Finanzlage des Reiches die mög-
lichst günstigsten Seiten abzugewinnen. Nach dem
Staatssecretair sprach als erster Redner aus dem
Hause zum Etat Namens der Freisinnigen Abg.
Rickert, welcher die Darlegungen des Regierungs-
vertreters über die Finanzlage in einer Reihe von
Punkten bemängelte und bezüglich der einzelnen Theile
des Etats den Standpunkt per Freisinnigen gegen-
über den größeren Forderungen darlegtr. Daneben
streifte Herr Rickert noch verschiedene andere Tages-
fragen, sich hierbei im Allgemeinen ebenfalls auf den
oppositionellen Standpunkt ftellend. Am Sonnabend
wurde die Generaldebatte über den Etat fortgesetzr
und dürfte sie mindestens auch noch die Montagss
sitzung ausgefüllt haben.

Bezüglich der weiteren parlamentarischen Dispo-
sitionen im Reichstage wird jetzt mitgetheilt, daß der
Generaldebatte über den Etat die Berathung über
die Börsenreformanträge folgen und dann die einst-
weilen unterbrochene zweite Lesung der Krankenkassem
gefetznovelle zum Abschluß gebracht werden solle.
Die Spezialberathung des Etats würde dann die
übrige Zeit bis zur Weihnachtsvertagung ausfüllen.
Der angekündigte Gesetzentwurß betr. die Bekämpfung«
des Zuhälterwesens, soll dem Reichstage noch in der
laufenden Session zugehen.

Die bayerische Abgeordnetenkainmer genehmigte
nach mehrtägigen Verhandlungen am Freitag die
Novelle zum Heiniaths- und Vereheliehungsgesetze
mit 146 gegen 2 Stimmen im Ganzen nach den
Ausschußanträgen und unter Ablehnung aller Amende-
ments. Hiermit ist eine Frage in befriedigendster
Weise zum Austrage gelangt, welche viel Staub
aufgewirbelt und widerholt zu scharfen Controversen
zwischen der bayerischen und der übrigen deutfchen
Tagespresse geführt hat.

Defterreieh·11iigarre. .
Jn der österreirhischen  Delegation hat- am Freitag

die ,,Papstfrage« ihre Rolle gespielt. Der tyroler
Clericale Zallinger brachte diese heikele Angelegenheit
indem er an die Pilgerunruhen in Rom anknüpftr.
Zallinger vertheidigte energifch die weltlicheSouveraines
tät des Papstes und betonte, es handelte sich hier-
bei um keine italienische, sondern um eine internatio-
nale, katholische Frage. Jm Verlaufe der weiteren
Debatte hierüber nahm Minister Graf Kalnoky das
Wort, um zu erklären, daß die Ausführungen Zallingers
sein fchwieriges Problem betrafen, aufivelches er, der Mi-
nister fiel; nichtniiher einlassen könne. Doch hobKalnoky
den Wunsch der österreichischen Regierung hervor, der
Papst sollte eine Stellung einnehmen, welche die dem
Haupte der katholischen Kirche nothwendige völlige
Selbstständigkeit in �el! schließe, zugleich verlieh aber
Kalnoky dem weiteren Wunsche der Regierung Aus:
brud, es möge zwischen dem Papstthume und dem
Königreich Jtalien Frieden bestehen. Jn feinen
weiteren Darlegungen betonte Kalnoky, das zwischen
Desterreich-Ungarn und Jtalien ein politisches Bündnis;
bestehe und erfteres könne daher nicht in das von
Zallinger angeregte Problem eingreifen, ohne die
Gefühle der italienischen Nation zu verlegen. Zu-
letzt erklärte der Minister unter lebhaftem Beifall
der Delegation, die Lösung des fraglichen Problems
sei bisher noch Niemand gelungen, weshalb er ans
alledem keine Schluszfolgerungen ziehen wollte. �
Man kann nicht läugnen, daß Kalnoky einen geschickten
rebnerischen Eiertanz in der Frage der Wiederher-
stellung der weltlichen Papstmacht aufgeführt hat;
Desterreich darf es eben als katho·
dem Papst nicht verderben, es muß aber auch Rück-
sichten auf seinen italienischen Bundesgenossen nehmen.

« Mai-cito.
Die Häuplinge der Tuatstämme im algerisclymtls

rokkanischen  Baugebiete haben sich zur Wahrung
ihrer Unabhängigkeit gegen Frankreich "unter des!
Schuh Marokkos gestellt« Es dürften-sich hieraus
wohl neue Verwickelungen zwischen Frankreich und
Marokko ergeben.

lische Macht mit .

Brafiliem
Jn Brasilien sieht? abermals bös aus. Das

neue Ministerium in Rio Janeiro fordert die Wie-
dereinsetzung der früheren Provinzialregierung in Rio
Grande do Sul, letztere Provinz will diesem Ver-
langen aber nicht nachkommen und droht mit gewalt-
samen Widerstande. Die Unabhängigkeitserklärung
der genannten Provinz wird immer wahrscheinlicher.

S ch l e f i e n.
Z? Namslau, 29. November. [Besichtigung.]

Am vergangenen Donnerstag besuchte eine Deputation
des Magistrats und der Stadtverordneten der Stadt
Kreuzburg unter Führung ihres Herrn Bürgermeisters
die Zicgelei des Herrn Eugen Krickc hierfelbst, um
deren in Fachkreisen als vorzüglich anerkannte Ein-
richtung behufs Etablirung eines ähnlichen Betriebes
in Augenschein zu nehmen. Das Etablissement
wurde in allen seinen Theilen besichtigt und erregte
ganz besonders die neu angelegte Schlämmerei, durch
welche ein unübertreffliches Material erzielt wird,
das Jnteresse der Herren. Dieselben benutzten ihre
Anwesenheit hierielbst auch zu einem Besuche der
weit über die Grenzen Schlesiens hinaus rührnlichst
bekannten Haselbach�schcn Dampfbrauerei und war

es hier ganz besonders die Einrichtung der Eis-
fabrication, welche das Jnteresse der Herren in hohem
Grade fesselte.

- [Sinfonie-Concert.] Daß es HerrKliesch
versteht, feine Concerte interessant und abwechslungs-
reich zu gestalten, das hat er bislang durch alle
seine Ausführungen gezeigt. Für das dritte
Abvnnement-Concert,das nächstenMittivoch statt-
findet, hat er durchweg nur klassifche Musik ins
Programm aufgenommen, wodurch er einem vielfeitig
ausgesprochenen Wunsche nachkommt. Als hervor-
ragendste Piece  cf. Jnserat! ziert das Programm
die Sinfonie �in H-mol von dem berühmten Lieder-
komponisten Schubert. Der Herr Dirigent hat es
durch viele Wochen nicht an Mühe und Fleiß fehlen
lassen, dieses herrliche Tongemälde zum Vortrag zu
bringen. Wir wollen hoffen, daß sich kein Freund
der klassischen Musik, überhaupt kein Mufikfreund,
diesen hier außerordentlich seltenen Genuß entgehen
lassen wird, so daß der Saal bis auf den legten
Platz gefüllt ist. Die Capelle wird durch einige
auswärtige Musiker verstärkt sein. Schließlich möchten
wir noch hinweisen auf die Generalprobe und
auch deren Besuch recht angelegentlichst empfehlen,
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nach der Schweiz.

Bekanntmachung.
Bei den heutigen StadtverordneteipWahlen find zu Stadtverordneten gewählt:

a. in der Ergänzungswahl für die Zeit bis Ende
Seitens der l. Abtheiliing |

Herr Juftizrath Dr. Landen»
» Kreisphysikus Dr. Dirskm

1897: 
Seitens der 2. Abtheilung

Herr Patikulier Röhrichtz
«» Buchdruckereibesitzer Dritt.

Seitens der 3. Sllbtheelnng.
Herr Kaufmann Land,
II
II

b. in der Esatzwahlt .
Seitens der I. Abtheilung

Herr Kaufmann Griitzner für die Zeit bis
Ende 1895.

Brauereibesitzer Albert Hafelbach,
Seifenfabrikant Weiß.

Seitens der 2. Abtheilung
Herr Bäckermeister Bittmann für die Zeit bis

Ende 1895.
Seitens der 3. Abtheilung

Herr Klemptnermeister Wegcncr für die Zeit bis Ende 1893.
Jndem wir dies hierdurch zur öffentlichen Kenntniß bringen, bemerken wir, daß etwaige

Einsprüche gegen die Gültigkeit der stattgehabten Wahlen innerhalb zwei Wochen nach Ausgabe der
diese Bekanntmachung enthaltendcn Nummer des Stadtblattes bei uns erhoben werden müssen.

Namslau, den 27. November 1891.

Für die vielen Beweise aufrichtiger
Liebe und Theilnahme bei dem Ableben
und der Beerdigung unsers lieben Gat-
ten und Vaters sagen Wir den Herren
Collegen, dem Männer-Gesang-Verein,
der hiesigen Schützengilde und allen
Denen, welche ihm das letzte Geleit
gegeben haben, unsern herzlichen und
aufrichtigen Dank. » �

Die trauernde Familie
, Hennicke.

Namslau, den 30. November 1891.

Danksagung.
Für die vielen Beweise herzlicher

Theilnahme bei der Beerdigung unserer
uns unvergesslichen Mutter, Schwieger-
und Grossmutter, sowie für die zahl-
reichen Blumenspenden und Trostesworte
sagen wir unsern aufrichtigsten Dank.

Namslau, Breslau.
Die Familien

Werner und Putz.

Der Magiftrcit gez. Schulz

Am 28. November -cr. verschied in
Rostock plötzlich am Herzschlag unsere
geliebte Schwester und Nichte ».

Anna Skupin,
was wir hierdurch tiefbetrübt anzeigen.

Namslau, den 30. November 1891.
Die trauernden Hinterbliebenen.
Beerdigung �ndet Mittwoch Nachmittag2V: Uhr m Namslau vom Trauerhnuse.

Krakauerstrasse, aus statt.

Haasenstein h Vogler,
Ersten. älteste Znnoncewüxiicdition

Breslau,
besorgen zu Origiiialpreif en ohne jeden

Aufschlag
aller Arten von Anzeigen

in alle Zeitungen der Welt.
lanino billig gegen Baar und Raten.
Frachtfreie Probesendung und Garantie.

Fabrik A. Schatz d�: Co» Brieg.



Bekanntmachnng.Bei der heute stattgefundenen «&#39; « m� « «· »« » »« , hat sich für den Seitens
der Il. Abtheilung zu wählenden dritten Stadtverordneten eine absolute Stimmenmehrheit nicht ergeben.

Es muß deswegen zwifchen denjenigen beiden Personen, welche nächst den gewählten die
meisten Stimmen erhalten haben, eine engere Wahl stattfinden.

Es sind dies die Herren Gasthofbesitzer Pietzonka und Kaufmann Kritte-
� Außerdem ist für den durch Tod ausgeschiedenen Stadtverordneten der II. Abtheilung,
Herrn Kaufmann Heim, für den Rest der Wahlperiode desselben bis ultimo 1893 eine Erfah-
wahl vorzunehmen.

Termin fiir diese beiden Wahlen wird hierdurch auf
Freitag den l8. December l891

im StadtverordnetewSitzungssaale des Rathhauses anberaumt, und werden die Wähler der II. Ab-
theilung zu demselben mit dem Bemerken eingeladen, daß die Stimmenabgabe von 9�l0�/2 Uhr
Vormittags zu erfolgen hat.

Das Nähere wird den Herren Wählern noch durch besondere Currende mitgetheilt werden.
Namslau, den 27. November 1891. Der Magistrat gez. Schutz.

Bekanntmachung z
Folgende Brunnen enthalten gutes Trinkwasser bezw. sind von den Eigenthümern bereit-

willigst dem Publikum, so lange der Typhus hier herrscht, zur Benutzung zur Verfügung gestellt
worden: in der Schützenstraße bei Grimm�s Hotel, «

der nicht verschlossene an der Kaserne der 5. Eseadrom
in der polnischen Vorstadt bei Wittwe Rosteutschey

,, Wilhelmstraße bei Vertun,
,, Bäckergassa

,, ,, Peter-Paulftraße,
an der evangelischen Kirche,
vordem Pietzonkckschen Gasthause,
an der Promenade in der Nähe der Bahnhofstraße,
,, ,, Mälzerei von Haselbach,
im Schloßho
,, Hofe des Postassistent Müller�schen Hauses  Ring! und
in der Brieger Straße bei Kaufmann Krichler im Hofe.

Rom-Blau, den 27. November 1891. Die Polizei-Verwaltung.

Bekanntmachung
Es wird hierdurch darauf aufmerksam gemacht, daß

1. in der Zeit vom Montage nach dem zweiten Adventssonntage bis zum I. Weihnachtsfeiertage
d. i. vom 7. bis zum 25. December einschließlich, die öffentlichen Tanzvergnügungen und ähn-
liche öffentliche Lustbarkeiten verboten sind;

. am ersten Weihnachtsfeiertage und am Vorabende desselben alle Tanzvergnügungen und ähnliche
Lustbarkeitem also auch die nicht öffentlichen, untersagt sind; »

. am ersten Weihnachtsfeiertage nur Musikauffiihrungen und theatralische Vorstellungen ernstei
Inhalts stattfinden dürfen. - -

Namslau, den 26. November 1891. Die Polizei-Verwaltung. 
gez. Schulz

Wille« fiir das Krankenhaus zu Jllamslan
An die Eingesessenen der Stadt und des Kreises richte ich die herzliche Bitte, den armen

Kranken, welche das Wcihnachtsfest auf ihrem Schmerzenslager verbringen müssen, zu einer kleinen
Weihnachtsfreude behilflich sein zu wollen, durch milde Beiträge an Geld, gebrauchten Kleidungs-
stiicken u. s. w. Jede anch noch so geringe Gabe wird mit warmem Danke angenommen werden.
Jm Namen der armen Kranken ergeht an alle mildherzigen Geber ein herzliches ,,Vergelt�s Gott!«

Helene Hellwich, leitende Diakonissin des Kreis-Krankenhauses.

MsisDampfbettfeder-Reinignngsmafchine
halte ich bestens empfohlen. M u m m e r t l

Klofterftrafze 12. H

�ßandm. Kalender
von Mentzel Je v. Lengerke,�

Fibreifzsikakencler
von Mey a; Edllch

unb solche mit Bibelsprüchen für beide
Confessionen pasfend, empfiehlt

0. opitz.
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O· Opitz� iiiuthlmublung
empfi hlt«

llllermaltungeiisllldrdnung
des Mangel. statthaft-i zu Mammuts.

i· Preis 3 Pfg. i

Schweinefleifch
ä Pfd 50 und 55 Pfg» auch zum Hans-
schlachten empfiehlt sich

Mein grosses Lager
: alter, gut gep�egter g

VVeine
empfehle ich hiermit

Moselwein Pl. 75, 1.00,1.20,1.50, 2.00, 3.00.
Rheinwein 1371.100, 125,150, 2.00, 2.25,2.50,«3.00 und höher. «
Rothwein Ei. 1.25, 1.50, 1.75, 2.00, 2.50,

3.00 und höher.
Ungarwein Pl. 1.50,1.75, 2.00, 2.25, 2.50,

3.00 und höher, sowie
Portwein, Sherry, Madeira,
weissen Bordeaux,
deutschen und französischen Sect

zum billigsten Preise.
Gleichzeitig empfehle, ich meine c0mfor-

tabel eingerichtete

Zltilentjfolie Æeinjtnlie
einer geneigten Beachtung. v

V. Zurawskl.

III« P.franco kaum �Mist der �InterI

�a Berlin III» Bernbwr

ergament-
und Pergaminpapier

smpiishlt 0. Opitz.

annimmt; Parfüms
YOU:

Gustav Lohse, Berlin,
l. & E. Atkinson, London,

Piesse & Duhin, Paris,
Ed. Pinaud� Paris

in fast allen Gerüchen vorräthig.
Eau de Lys de Lohse,

Prehn�s Sandmandelkleie,
Eau de Cologne

gegenüber dem J iiliehsplatz,
Tannen-Duft,

Blumenseifen, Pomade
emp�ehlt die

Germania � Drogerie
Oscar siehe.

"Braunes ConfectJ
_ fehr angenehmer Geschmack,

d« Pfd. Mk. 1.� empfiehlt

B. KllSllhWilZ Gnmiitnrei.
Getreidemarktpreise der Stadt Nantslau

vom 28. November 1891.
I� Jeden Freitag empfehle

frische, Yunolierlieringc
in bekannter Qualität. 

Paul Koschwltz.

Ein Flügel-Instrument,
;1l:itve:kr3cfcel1ten. mit schönem Ton, ist billig

Robert Marschall,
Fleischermeister

Frische Preßhefe
und anerkannt feinftes und ergiebigstes

,,echt Wiener Mehl«
hält stets aus Lager

Wiillliillliik Hllliili�ilil. Rll�tetft. Nr. 10. S °"

Höchsten Mittler. Niedtlgster
.45 4 Ja 4 »« i4

Weizen 100 Kilogr. 24 40 23 50 22 80
erste - 17 � 16 50 15 80

Roggen - 24 60 24 � 23 50
Hafer 50 - 7 90 7 70 7 50
Erbsen 100 - 22 �- -�- �-�- 20 �
Kartosfeln · 6 20 � �� 5 80
Heu 50 . 2 40 � �- 2 �
tr s 2 84 �� �� 2 l7

Butter � KilogrJ 2 40 � � 2 10



Mit Gegenwärtigem beehre ich mich ergebenst anzuzeigem das; ich die bisher
meinem verstorbenen Vater gehörige

T CigarrewFabrik  1
übernommen habe Und unter der alten Firma weiterführen werde.

Jndem ich bitte, das meinem verstorbenen Vater seit 25 Jahren geschenkte
Vertrauen auch auf mich übertragen zu wollen, empfehle ich mein

· K&#39; reich assortirtes T » «
grgarrew u. glrgarettenlager

einer geneigten Beachtung. Hachachtungevoll

Brunnen Heine.
Nanislary den 25. November 1891.

Ziehung in

5 Er 10000 Mart
4 Ei» 5000 Muth

10 a 1000 lliatlt

Loose a 3 Mark 30

K« Jede Hausfrau,

F. A. Schrader, zßnnptngentnr, Hannover, Ein. Ilaklilrossia 29.

H Jn wenigen Tagenlt K
Schon am 8. und 9. Dezember d. Js.

Hannover
Grosse Geld-Lotterie.

Zum Besten des Kaiser FriedrielyKrankenhauses in Sau Remo.
Diese große Geldverloosung bringt Haupttreffeu

50,000 Muth,
20,000 Mark,
10,000 Musik,

insgesammt X&#39; 3879 Geldgewinne ·JI zur Entscheidung.
incl. Porto u. Liste versendet
so lange der Vorrath reicht,Pf.

Z. welche sich und ihre Familie vor Schaden bewahren und zugleich eine angenehme und spannende,aber sittlich reine Lektlire für Groß und Klein haben will, abonmre aus die Wocheiischr1st:

einem»:Yialhgelikr L
Praktiskhes Wochenblatt für alle deutschen Haussrauen

mit den Gratisbeilagents Mode und Handarbeit und der illustrirten Kinder-Zeitung:Für unsere Kleinen.
des Blattesx Velehrende Aussätze aus den Gebieten der Erziehung, Haus-

· . Zahlreiche erprobte Rezevte und Haus-Mittel in den Abtheilungem»aus. � Genieinnlitzigepx �� e1tsstube. �- ·
essantes Fzidxilleton in jeder Nummerer

Hciusliche Kunst. � Hansth1ere. � Haus» und Zimmer arten.Wasche und Kleidung. � Backwerke � Getränke. � Für die Küchr. �nier-
· �Ävierteljährliche Abonnementspreis beträgt 1 sitt. 25 Pf. und ist vorher zu bezahlen.

Preis pro Nummer 10 P1�.
sich von dem gediegenen und reichhaltigen Jnhalte des �Männlichen Rathgeber�
überzeugen will, der verlange von der Expedition des �Namslauer Stadt�-� ober dem Colporteur Mnmmert eine Probenummer, welche gern grans

» und franco abgegeben wird.

Wilhelmstraße Nr. 20 ist der erste halbe
Stock bald znvermiethen und 1. April 1892 zu
beziehen· P. Weiß.

Ein Laden ist zu vermiethen und 2. Ja-
nuar zu beziehen. 

Kirchstrafze l9.
Eine sreundliche Wohnung, Stube, Kabinet

und Küche, vornherauz hat sofort zu vermiethen
Carl HanneC

Das von der Frau Lehrer Benedix bewohnte
Quartier ist anderweitig zu vermiet en." A. egeuer.

« ·«:.4.« .1;.,.�.� ,  .« �I .
Eine Wohnung im 2. Stock ist zu vermiethen

und 1. Januar 1892 zu beziehen bei
Baudls.

Peter-Paulstrasze Nr. 6
eine Wohnung von 2 Zimmern part. für einzelne
Dame oder Herrn bald oder 1. Jan. 1892 zu
vermiethen. Otto Noth.

Krakauerstraße Nr. 9, 1. Stock, ist eine Woh-
nung nebst heller Küche und Beigelaß zu ver-
miethen und 1. December zu beziehen bei

W. Heinrich.
Eine Wohnung  parterre!, 2 Sterben, Küche

und Beigelaß, zu verniiethen und bald oder Neu-
jahr zu beziehen. Hermann Kluft,

Wilhelmsftraße
Der in meinem Hause befindliche zweite Laden

mit angrenzender Wohnung ist per bald oderJanuar
zu vermiethen.

, Oscar Tletze.

Ein Laden mit anfchließender Wohnunks
zwei Stuben, Durchgang, Küche und dem nöthir .

� Beigelaß zu vermiethen und Ostern 1892 zu be-
ziehen� Robert Heinrich.

Eine Parterre-Wohnung ist sofort zu verm
then und zum I. Januar 1892 zu beziehen be !

Stanneh Schuhmachermftn &#39;
s 9

Grimm s Hötel.
Namslauer Stadtkapelle.

Mittwoch den 2. llezhr. 189l Abends 8 Uhr:
Drittes

Abonnements-Genannt
unter Leitung

des Kapellmeisters Herrn C. Kliesch.
I. Theil. «

1. Hochzeitsmarsch a. d. Sommernachts-
traum Mendelssohn-Bartholdi.

. Ouverture z. O. �0beron� C. M. v. Weber.

. Adagio religioso  für Streich- und Blas-
Quartett! A. Tietze.

SOLO
II. Theil.

. Goncert für Violine  Herr Basilius! 
Max Bruch.

5. Symphonie H-moll  unvollendet! 
Franz Schubert.

IF

Allegro moderate.
Andante con moto.

6. Ouverture z. �Tell� Rossini.
Entre lllr Nieliiaheinigenten a Person Bll Pl�.

Um Schulkindern und Lehrlingen, sowie
Unbemittelten die Gelegenheit zu bieten, eine
Symphonie zu hören, werde ich Mittwoch
Nachmittag 3 Uhr in G-rimm�s Hotel die

»» » Generalprobe
Entre �ir Kinder und Lehrlinge 10 Pf.�

Erwachsene 25 Pf.
Der Erlös wird ungeschmälert den hiesi-

. gen Schulen beider Confessionen zu einer
Weihnachts-Einbescheerung für arme Kinder
überwiesen.

Bitte die Eltern und Herren Prinzipale, den
Obengenannten den Besuch der Generalprobe
des guten Zwecks wegen ermöglichen zu wollen.

lli-[L-V. �Unnenrniztr�
Donnerstag den 3. Yecemöer er.

in chataatnks HotckG� O O
JPIIIIIIIIBII-QÄ denkt.

Sämmtliche Mitglieder ladet hierzu ergebenst
ein Der Vorstand.

Heut Dienstag den· l. December:
ZB a cä eh r n te e n

mit italienischer Salat. _
I« Namslauer Bock. �E

Paul Koschwitz.
Mittwoch den 2. December er.

gSurl«t-Yl5endör0t,
wozu freundlichst einladet

E. Hoffmann, 
Brauereibesitzer

Früh von 9 Uhr ab: Wellwsirsh

Zum Zsurllaliendbrot
aus Donnerstag den 3. d. Mts.

ladet freundlichst ein
C. Ho�nnann,

Deutsche Vorstadt
Früh von 9*]: Uhr ab grauem; n. Yellwursh

Nebst Beilage.



Beilage zu Nr. 94 des ,,Namslauer StadtblattesA
N a m s la n, Dienstag den I. December l89l.

aumai burd dieselbe Herr Eapellmeister Klieseh in
anerkennenswerther Weise sich in den Dienst der edlen
Wohlthätigkeit stellt.

Breslau, 27. November. Die verw. Sattlers
meister E., an den Kasernen wohnhaft, welche ihre
an Knochentuberculose leidende Tochter bei sich ver-
pflegte,-nahm, wie die ,,Bresl. Ztg.« rnittheilt, am
25. b. M» Abends gegen 11 Uhr, um besser schla-
fen zu können, von der Medicin, welche der Pati-
entin verordnet war und Morphium enthielt. Nach
Mitternacht hörte ihre Tochter sie röcheln und ver-
suchte sie zu wetten, was jedoch nicht gelang. Ein
herbeigerufener Arzt verordnete Gegenmittel, die Frau
verschied jedoch, ohne wieder zur Besinnung gekom-
men zu sein, morgens gegen 4 Uhr. »� Zwei ju-
gendliche Durehgänger aus Breslau sind dieser
Tage in Hoppegarten  Berlin! dingfest gemacht wor-
den, die am dortigen Totalisator ihr Glück versuchen
wollten. Die beiden, gutgekleideten jungen etwa
14 resp. Iöjährigen Burschen fielen in einem Schanks
local dadurch auf, daß sie erzählten, sie wären ei-
gens von Breslau nach Hoppegarten gereist, um am
Totalisator ihr Glück zu versuchen. Nach längerem
Verhör stellte sieh heraus, daß die Wettlustigen zwei
Schlächterlehrlinge aus Breslau waren, die ihren
Lehrherren mit beträchtlichen Summen durchgegangen
waren und die Reise nach Berlin angetreten hatten,
um von da aus einen Abstecher nad Hoppegarten
zu machen.

Kattowitz Nunmehr ist aud die Ausfuhr
kleiner zollfreier Weizenmengen aus Rußland ver-
boten worden.

Haynau, 24. November. Ein bebaueriider,
zur Vorsicht mahnender Vorfall ereignete frd vor ei-
nigen Tagen in dem benachbarten Märzdorf Ein sjähs
riges Mädchen klagte in der Nacht über heftige Zahn-
schmerzen und erhielt als Linderungsmittel von der
Mutter einen Schluck Kornbranntwein auf den Zahn.
Das Kind muß entweder in der Nacht oder am
Morgen in Abwesenheit der Eltern nod mehr aus
der stehengebliebenen Flasche bei nüehternem Magen
unbemerkt getrunken haben, denn am Morgen be-
merkten die Eltern, daß die Kornflasche fast leer
war. Erst als das Kind garnicht erwachte, ahnten
sie Unheil und sandten zum Arzt; leider vergeblich.
Das blühende Kind wurde, ohne das Bewußtsein
wieder erlangt zu haben, am Abende vom Schlage
gerührt. Polizeilicherseits sind Naehforschungen an-
gestellt worden, ob eventuell eine Fahrlässigkeit der
Eltern vorliegt.

Sehreiberhau, 25. November. Seit vergan-
genen Sonntag ist das Gebirge abermals in Schnee
gehüllt. Vom Zackenfalle aufwärts nad dem Kamme
zu erreidt die Schneelage fast einen halben Meter.
Jnfolge dessen ist die Hörnersehlittenfahrt von der
neuen schlesischen Baude herab wieder hergestellt« --.
Von der hiesigen Ortsgruppe des Riesengebirgsvereins
wurde die Errichtung einer Studentenherberge, wie
solche aus böhmischer Seite des Gebirges bestehen,
in einer am vergangenen Montag abgehaltenen Sit-
zung völlig abgelehnt.

�umarmen.
�� Schon am 8. und 9. December d. J. finbet

bestimmt die Ziehung der zu Gunsten des Kaiser:
FriedrichsKrankenhaufes in Sau Steins veran-
stalteten GeldsLotterie in Hätmovet statt, welche
insbesondere viele mittlere Taffet, so 5 ä. 10,000
Mark u. s. w., enthält und nur aus einer verhält-
nißmäßig kleinen Ausgabe von 84,000 Loosen ä.
3 Mark besteht. Der humane Zweck, der erlauchte
Name, welcher das deutsche Hospital in San Remo
ziert, lassen den gänzlichen Ausverkauf der Loose
außer jeden Zweifel.

München, 27. November. Die ,,Allgem. Ztg.«
meidet, die französtsche Regierung mache in Amerika
eolossale Getreide-Ankäufe, welche auf englische Dampfe-
verladen werden. Dieselben müssen Dunkirehem
Havre und La Rochelle anlaufen, um ihre LadungJ
dort zu löschen. Vermuthet wird, daß Frankreich
der Ansicht ist, im Fall eines Streites mit Deuts h-

land könne man nicht wissen, wie sich die englische
Marine verhalten werde.

�- Jn Leusehentin bei Demmin hat sich am
23. November ein entsetzlirher Unglücksfall ereignet.
Jn der Nähe des vorgenannten Ortes befindet sich
eine mehrere Meter tiefe Sandgrube. Am genann-
ten Tage, gegen Abend, befanden sich adt Kinder
aus Leusehentin darin, um Sand zu holen. Die
Knaben balgten sich und kamen dabei wohl den mürbe
gewordenen Rändern der Grube zu nahe, denn mit
heftigem Getöse stürzten plötzlich große Sandmengen
herab und begruben sämmtliihe Kinder unter sich·
Das Ausbleiben der Kinder wurde bald bemerkt.
Man eilte zur Grube und sah hier mit Entsetzen,
was geschehen. Sofort wurde nun mit den Rettungs-
arbeiten begonnen, doch war es für fünf Kinder,
drei Knaben und zwei Mädchen, bereits zu spät.
Man fand nur noch die Leichen derselben vor. Die
übrigen drei Kinder erhalten sieh bald wieder und
sind gegenwärtig außer aller Gefahr.

� Jm Grand Hotel am Alexanderplatz zu
Berlin fand Mittwoch Abend ein vom ,,Verein der
Deutschen Roßschlächter« veranstaltetes großes Roß-
fleisch-Festessen statt, über welches ein Beriehterstatter
des ,,Berl. Tgbl.« schreibt: Diejenigen unter den
zahlreich erschienenen Gästen, die mit einer gewissen
Scheu den Tafelfreuden entgegengesehen hatten, sahen
bereits ihr Vorurtheil besiegt, nachdem sre die
,,deutsche Roßflcisch-Kraftbrühe« genossen. Die in
der That ausgezeichnet särmaekhafte Brühe erweckte,
bei diesen ,,Laien« im Roufleischessen ein Verlangen
nach mehr, und als auch das auf ungarische Art
bereitete Roß-Ezråzy die Probe glänzend bestanden
hatte, trat man an die anderen Gerichte freudigen
Muthes heran und verzehrte sie mit großem Genuß.
Bedeutenden Beifall fand der kalte Roßschinken und
das Roßfilet in Sahne. Alles in Allem � aud
der verwöhnteste Gaumen fand volle Befriedigung.
Die von dem Vorsitzenden des Vereins, Herrn Max
Schmidtz und den Herren DDr. Ruß und Behringer
gehaltenen Reden beschäftigten fiel! besonders mit
dem in weiten Kreisen des Publikums herrschenden,
durchaus unbegründeten Vorurtheil gegen den Genuß
von Roßfleiseh

Berlin. Ein großer Einbruchsdiebstahh
durch meiden ein Gewerbetreibendey der Sattlermeister
Maßker  Prenzlauerstraße 21! um sein ganzes Ver-
mögen � etwa 20 O00 Mark � gebracht worden
ist, beschäftigt gegenwärtig die Krimminalpolizei. Am
Sonntag Abend hatte Herr Maßker, der ein Laden-
geschäft in obigem Hause betreibt, während sich die
Wohnung in der ersten  Etage desselben Hauses be-
findet, den Besuch einer befreundeten Familie erhalten,
mit welcher M. im Laden verweilte· Wenige Minuten
vor 9 Uhr begab sieh eine bei M. wohnende Schwä-
gerin, Fräulein S. nad der Wohnung hinnauf, ohne
irgend etwas Verdächtiges zu bemerken; als Fräu-
lein S. gieid barauf nad dem Laden zurückkehrte,
woselbst die kleine Gesellschaft fid mit Kartenspiel b,
vergnügte, trat ein fremder Mann in den Geschäfts-
raum, gab sich als Kolporteur aus und pries längere
Zeit seine Waaren an, bis er schließlich von M.
hinausgewiesen wurde. Wenige Minuten vor 10
Uhr begab fid Fräulein S. abermals in die Wohnung
hinauf und, nachdem sie die ordnungsgemäß ver-
sehlossene Korridorthür geöffnet, bemerkte sie zu ihrem
größten Schreiten bei dem Schein einer Lampe, die
von fremder Hand angezündet worden sein mußte,
daß Einbreeher hier gehaust hatten. Die Schränke
und Kommoden des Wohnzimmers waren erbroehen,
die Betten durchwühlt und Kleidungsstücke unb ge-
ringwerthige Wäsche lagen zerstreut umher. Iu!
einem Kowmodenfach waren Werthpapiere und Schmuck-
faden gestohlen.

-� sEin Schnelldenkenj Lieutenant  feiner
Tisehdame beim Defsert einen Knallbonbon über-
reiehend!: »Für Jhr Brüderthem bitte! �- Dame:
,,Jch habe· kein Brüderihenkt � Lieutenant: »Dann
bitte für Gdme�erden!" �� Dame: ,,Habe aud
kein Schwesterchen» � Lieutenant  für fid!: »Don-
nerwetter -- tadellose PartietC

� Von Dr. Karl Peters empfing der »All-
gemeine Deutsehe Verband« naehstehendes Schreiben
datirt: KilimandseharosStation den 8. 10. 1891.

»Der-n Allgemeinen Deutschen Verband übersende
ich ganz ergebenst 3 Rombospeerr. Dieselben haben
für mich insofern Werth, weil dieselben im Gefecht
am 2. September auf mid gezückt waren und ieh
dem Tode nur dureh die Kaltblütigkeit zweier Sude:-
nesen entgangen bin; einer der Angreiser fiel von
meiner Hand, während die beiden Anderen durch oben
genannte Sudanesen niedergestreet warben." Der
Kaiserliche Eomrnissar Karl Bettes.

� Jn dem siebenbürgischen Dorfe Nieder-
Eidiseh hat vor kurzem der plötzliehe Besuch eines
starken Bären bei hellem Tage nicht wenig Aufre-
gung oeeuefadt. Jm Nu war eine mit den ver-
fdiebenften Waffen bewehrte Macht von Verfolgern
hinter ihm her, sodaß Peß nichts vernünftigeres zu
thun wußte, als bued die offene Thür in ein
kleines Häuschen einzudringen, wo eine Leiter zum
Emporsteigen einlud. Während die Verfolgey denen
d aud einige mit Schußwasfen beigesellt hatten,

die Hütte regeiredt beiagerten, modte es dem Bären
oben schwül zu Muthe geworden sein, denn brum-
mend bemühte er sieh, das Schindeldach durchzu-
drücken. Es gelang ihm auch sehließli h, bod kaum
hatte er den zottigen Kopf bued dieBresehe gesteckt,
als er, von mehreren Schüfsen getroffen, zusammen-
brach. �-  Ein Bärenkampf rief am 28. b. Mir.
große Aufregung unter dem Personal des Zoologis
schen Gartens in Antwerpen hervor. Ein brauner
Bär hatte die Thür des Naehbarkäfigs geöffnet und
den Jnsafsery einen anderen großen Bären, angefallen.
Es war nicht möglich, die wüthenden Thiere zu tren-
nen. Nach halbstündigem erbitterten Kampfe erlag
der Angegriffene und wurde von Peh dem Jüngeren
tobtgebi�en.

� sEin altes BrautpaarJ Aus Newyork
wird geschrieben: Seit den Zeiten Methusalems
hat rvarfdeiniid keine so merkwürdige Hochzeit stattge-
funden wie die, melde fid kürzlieh in Atlanta, der
Hauptstadt des amerikanisehen Staates Georgia, zutrug.
Der glückliche Bräutigam war Hiram Lester, ein
Jüngling von 124 Sommern, und die versehämte
Braut ein junges, nur 81 jähriges Ding, Mart!
Morseley. Hiram hatte die Bekanntschaft seiner Aus-
erkorenen im ftäbtifden Arbeitshause gemacht, zu dessen
Jnsassen er seit einer langen Reihe von Jahren zählte
und in welchem sie die anscheinend nicht schlecht be-
zahlte Stellung einer Aufseherin einnahm. Die Trau-
ung ging in dem großen Opernhause vor sich, melde!
kaum die zu der Eeremonie herbeigeströmten Schaaren
der Sehaulustigen zu fassen vermochte. Bei einer so
seltenen Gelegenheit mußte sich nattiriid aud der
praktische Sinn der Amerikaner irgendwie bethätigen
und so kam es, daß ein geriebener  Befcbäftßmann,
meldet bie Ausrüstung der Hochzeit übernommen hatte,
an den Thüren ein Eintrittsgeld von 20 Cents erhob
und damit sein gehöriges Sümrnehen ins Trokene
achte.

�S!

�- Frau eines Neiehstagsmitgliedeh ,,
. . . Sehen Sie, liebe Freundin, meine Rechnungen
der Sehneiderin und Puhmacherin lege id immer
meinem Manne vor, wenn im Reichstag· das Miti-
tärbndget debattiert wird; da ist er an so große
Summen gewöhnt, daß er nie mietet!� ·

� sAus dem Geriehtssaals »Mein Herr
Geriehtshof«, sagt ein Angeklagte» der bisher rund-
weg leugnete, während der schleehten Rede seines
Verteidigers, ,,entziehen S� ihm das Wort � ieh
gesteh� lieber!�

�� Die schönste Takakspfeife soll, wie es
heißt, der Sehah von Perfien besrßem denn diese
»Staatspfeife«, mit den kostbarsten Edelsteinen be-
fegt, wird auf nidt weniger ai! 1500000 Mk.
gefdött. Jn Brüfsel lebt jedo h, wie die ,,Süd-
deutsche Tabakszeitung« zu erzählen weiß, ein Mann,
der seine Sammlung von Pfeifen selbst für dieses
Praehtstück nidt hergeben würde, nähmlich ein Eapis
pitän Erabbr. Derselbe hat nidt weniger als
5000 Pfeisen aus allen Zeiten, Ländern und jedem



nur denkbaren Material: Stein, Holz, Metall, Glas te.
Ein anderer Pfeifenliebhabey dessdnt Kästen! aufs
Schönste ausgestattet find, ist der Prinz von Wales,
der, obgleich er selbst nur Eigarren oder Cigaretten
raucht! both« ritt ktidrnschltftliihtr Sammler von« To»
backspfeifens ist.

�� Der« �Ü: B. G." erhält« die narhfolgende
Zier-schafft:-

Sehr jeehrter Herr Reedactöol
Als Familjenvatey Staaesbürjer und Steuer-

zahler von« die unterste Stufe fühlte ick mir jewisseri
maßen verpflichtet, die totale Mondsinsterniß am- ver-
jangenen Sonntag« oochi anzubieten. Denn erschtens
faft�: f0 mat keen Entree, zweetens vervollständigt
det die- Bildung. Det is doch» logisch-Z! Jck sagte
also zu� meine Olle �- nebenbei bemerkt, se is un-
ter�n unanjenehmen- Stern scharen, denn se hat mir
schon� zweetnal mit: Zwillinge beehrt �- »Olle«,
sagte icl, �gieh dir man- det neies Jrllngesprenkelte
an� und setz� dir die Filzkiepe mit be Spinne-Tolle
uffs Bei sonne Sache immer nebelt« ,.Jttftao!«
� sagte sie � »wenn. et mondfrnster is, kann- man
ja« nach in Laatschens und mit? Urnsrhlagedueh sehe-et,
aber se nahm denn doch des Jrüngesprenkelth Det
is doch logischZl Schur: wir zogen« also Leiter.
Je! hatte mir natierliehssiee de feinste Kluft jeworfen
utidne Srhueddredengelsravatte urnjelejt.- Willens,
war mein Schwager is, ein jelernter Mechaniker,
hatte mich �n Fernrohr jepumpt nnd jefagt :» ,,Juftav«!,
� hatte ev Mag �-- »daß man ordentlich Achtung;
vielleicht loost &#39;r�n jänzlich unbekannter Stern« vor
die Neefe, der jern entdeso sein möchte! Die jroßs
artigften Erfindungen» det Schießpulvey Amerika,
de Kochlfchen Bacillen � det war Allenö der reene
Zufall. Wat hindert Dir, mit eenemi Schlag be-
riehmt zu werden? Eopcrnikussen haben se bei seine
Jeburt ooch nkrchs jleich als �ne wisfrnschaftliehkJröhe
anerkannt. Also kuöppe man de Dogma u� un, d«
Huuptsachtz laft� Dir nich uzcn-!« So Ineinte Willemi
Det is doch logisrh?! Jck schlensdre denn nu also
mit meine Dllc so fachtrcktn Heu hol-b zwelfcn dir«
Friedrich runter, der Mond war aber noch mächtig«
helle. »Ja-state« � sagt sie �-� ,,er is- ja noch so
proppsrjold wie �ne Orn�lette mit Kommvordictbttrw
wenn er sich nicht v.rdn�stert, send wir die JcfovptenÆ
-�� ,,Un-sinn« �� antwortete irk �- �er wird so«
duster wte�n Kohlenkaftenz dadruff kannst Du Dir
verlassen. Des erfordert schon die Ritsckftcht uffx de
Wissenschaft, er wird steh dorh nich so blamirerr Er
is« man nur noch zu früh. am dursrhtert übrigens
riesig- Wie wärt� denn mit fann� Töppien?� �-
,,Allemal« � sagtnteineOlleJendwir alsorunterindk
BudieL »JebenSr noir�ne kleine Weiße mit�n konnten�,
sage n: zu dem Budikerfrihery »und vor meine Dllc
�ne- Tasse Cichorien mit&#39;m: biskens Kasse nrang, aber�
dalli wir müssin zu die VerfinsterungW Ja. sehr«
denn noch dreiNordliehter druff, un meine-ON« war
jrade bei die dritte Tasse angelangt, da ftolpert Jemand
die- Treppe runter und ruft: ,,Et jeht lobe, er
macht steh sehon out« Wir« nu, hafte nieh fischen,
uff un wollen rotes, da packt mir der Wirth ansn
Schlunk und meint: »Halt, erseht beza-hl-en!« �-
»Mensch« �- sagte ick �- ,,wir versäumen ja die
Verfinstcrung Haben Se denn jar keenen Sinn ver
de Wisstsnschaftkl Wir kommen ja wieder. Det id
doch lagifch?!" � Aber reden Se mal zu so�n janz
jewöhnliehen Budicker. Wich rüh: an; wir mußten
erseht berappem � Wie irk nu mit meine Olle an
de Oberfläche komme, steht schon allens uff de Strafe
unb kiekt sirh detJenick steif. »Na man schnell hin
narh�n Enneplatz wo de Sternwarte is« «� sage ict
� �ba kommt er jewiß zuerseht hin, det is both
ldgifeh?!" �+ ,,Juftav«, meintmeine Olle unterwegs
-«� �taufte, die Jeschtehte mit der Verfinfterrmg le
mir jung dieser. Erklltk und} doch des mal." Zum
Jlick hatte ick mit! d�rirbet in de Zeitung jelefen tl.
so bemerke ick denn retuhr: �Siehfte, bet is jaaz
einfach! Wen« der� Mond in bei: irdischen Dass«
meru-ngllre-il� rinkonetnt "u unb heute kann er· nicht
anders-«· so jeht ihn  nach den  ewigen Naturjesese
dir-sieht« out und det ist die totale Meist-finstern! .
Der is« doch los-instit« �-� »Ni- wsese rare�, sagte
meine Dlle. Jnzwlfehens ward« wir an�n Gurte-Platz
raajetvmmeet und freuten. une jeeode schräg o. vis von
d« Sternwarte uff. Jrk lejte nu des Fernrohr meine
Dur ttbees die rechte» stehn! und wolle eben �n Bitt!
each oben Ist-elfm- Mumm: mit-sein lange: Lulatfch

an un hohnepiepelm »Kinder wat wollt Jhr den!
mit! die Wursehdangel machst-f« �- ,,Det is· �n
Fernrohr, wat jeder Mensch von Bildung muß, Sie
Stiefel« � antwortete ick jitnz hbflich � ,,ftör�it
�Sie hie: nich� verstand-j- Leiii bei be Wissenschaft·,
sonst lange i k Jhnen- eene, det Sie de Milehstraße
vor �ne Theilftrene üff�n Wedding halten
fallen." ,,Männeken, Sie find� ja total� verfinstert«
�� jiebt er retuhr � ,,jeh�n Se man» mit Muttekn
nach Hause und pennen Sie sich Jhren Affen
onst« »Justav« � beschwichtigte tnir meine
Olle � ,,Du wirft Dir doch über�n Menschen
mit sonne LimonadenlöffelsBeene nich. ärjcrn?�
Det wurmte ihm nu mächtig und« er sehimpfte mir:
,,Mitglied von de Nothftands-Commi-sfron.« � »Sie
olles Mondkalb« �- antwortete id. Die Unterhal-
tung jing denn auf diese Weise nach �ne jange Weile
hin und her, bis plöhlieh der Lulatsch sieh umbre-hte,
die Norksthöße autknanderschob und rief: »Wenn-Ihr
die totale Mondfinsterniß sehn wollt �� hier is seit«
Oeb konnte ick mir in Jegenwart von meine Olle
nich bieten lassen. Dets is doch logifch?! Jck nehm
Ialso det Fernrohr und versehte ihm eencn mächsigeni
Hieb uff de Raps-ei. Nun schrie er au! Leibesktäfsz
ten: Hilfe, Brautsischer Mörder, Jack der Uffsrhlitzetz
Mörder von die Wende, Hilfe, Heinzäfches Ehepaar
���- bis �n Nachtwächter und �n Schutzmann anfe-
loofen kamen. Meine Olle uud ick mußten zur Wache.
Da wir kcene Lejislationtpapiere und keenen Jmpf-
schcin bei uns hatten, behielten se« uns« bis� nächfien
Morjen in de Eabuse, und beinah" mär�n wir noch
�n jrienen Wagen rinjrkonrmen Mit die wissenschaft-
liebe Beobachtijung war�t natierlich Essig. Sehr je-
chrter Herr Recdactörl Kennten Sie nich Jhre Leser
zur Warnung von die Jeschichte was ergehlen? An
die totale Mondflnfterniß werde ick noch lange denken.
Det i6 doch logtsch·?l· 

Janz erjebenst 
Juftav Lehmann,

Bollem und Juden-Keller.
stach-Schrift: Meine Olle läßt Jhnen seheenftens

jtießen.«"

Die beiden schwellen-it.
Novelle« von s« Satan.

GENIUS-to!
 tirtbtereehttgtkr" Ittrwdruck verharren!�

D, Gott und �- Bornstettenk Wie oft hatte
er so neben ihr gesessen am Klavir, wie er jetzt neben
Helene saß, unb sie war so thörirht gewesenen ein
füllte! mit ihm� zu« glauben, sie, die Häßktrhr hatte
oon Liebe� geträumt! Nun war das uneusbleibtiihe
bittere Etwa-hon- getrennten, bie Augen waren« ihr
geöffnet und vor ihe lag, gleich einer weiten-endlosen
Wüste das öde, sreudlose Leben Irr Pflicht.IF *

Ant nächflstr Morgen-wanderte Johanna noch« dem
Theater, wo� grosse Orchesterprobe zur Oper Don-Juan
stattfinden sollte. Sonst war· sie mit geflügelten
Schritten dahin geteilt, voll Begeitsternng für ihre Kunst.
Heute war das so ganz andere, aller Enthusiasmus
schien von ihr geschwunden, Freude am Gesang schien
sie wohl� nie mehr haben zu sollen. Sie wollte nor
noch fingen, um das liebe Brod für firh und ihre
Angehörigen zu verdienen, weil sie es dem Vater ans
seinem Sterbebette versprochen. Daß die Kunst aber
ifolchesJüngerinnen von steh stößt, ohne Mitleid und
Erbarmen aus ihren Kreisen verbannt, daran dachte
Johanna heute nicht in ihrem« Srhmerz

Die Probe hatte schon begonnen, als sie die Bllhne
betrat, um als Dann« Anna ihren Schmerz um dao
Leben des theuren Vaters in jenen ergreisenden herze:-
sehtttternden Gesang ertönen zu lassen. Gestern noch
am be: Eapellmeister des Lobes voll� gewesen, über
ihre Auffassung dieser Rolle, heute aber! s�

»Herr des� Himmels, mahnen gefchehen!" daehte
der Eapelltneister.

Johanna hatte sieh gut Erde geworfen, über den�
Erschlagenen gebeugt, sollte sie singen, das Orchester
spielte, fie feste ein, ihre Stimme aber, die sonst ven
berllckettdetttsWohllaut erklang, war heute ohne allen
Klang. Das war kein Gesang mehr, nur-ein heiser-r
Aufseher! eine! eiefoerwundeten Herzens.

Erschrocken winkte der Capelltneifter dem Orchester
zu, die Musik verstummte und eine beänfiigende Stille
herrschte in dem weiten Raum.

Johanna hatte sieh inzwischen erhoben, bleich und
sure-stand« ssovor dem Copellmeistey der ihre eiskalten
Hände erfaßte.
« »Was ist gesrhehens Sind Sie lranl?" fragte
�er mit« inniger Theilnahme.

»Die Kunst rächt sieh an« min!" murmelte bie
Sängerin. ,,O,.rvaruttr bin ich-ihr nicht treugebliebenl
Jch liebte sie ja nur noch um seinetwillen, aber sie
verlangt volle, ganze Hingabe, mir geschieht reiht, daß
Lepmirhs nun verstößt, mich nicht mehr in ihrem Tempelu det-«

»Wir wollensdie Probe morgen« for.tsetzen«, wandte
sieh der Eapellmeister jeht an das� übrige Theater-
Personal.

Sehweigend entfernten sirh die Künstler und Künst-
lerinnen, um draußen desto lebhafter ihre Vermuitshung
über den sonderbaren Vorgang. auszutauschcm

»Ich kann mir denken, was geschehen ist l« rief
eine muntere bleine Liebhaberin. »Natürlich ist eine
Herzensgeschichte mit im Spiel; der schöne Lieutenant
von Bornstetten wird wohl ernstlich müde geworden
sein, die spärlirhen Reize unserer Prirnadonna zu
bewundern«

Selbstgesälligs im Bewußtsein ihrer Unwiederstehs
Jirhkeit blicktesdie kleine Person« um� fiel!. ,,Jch nröchte
nicht mit ihr tauschen, und« wenn ihre Stimme noch
viel« schöner wäre«

»Ich« auch nicht!� rief eine andere Sängerin mit
�frhmachtenbem Augenateffchlag

Die Herren. lachten und der erste Tenorifterklärte
neekendi der eitlen- kleinen. Liebhaberin, ,,daß bei ihr
die Schminke auch immer erst das Beste thun mssse,
das Tagkslicht sei durchaus nicht vortheilhaft für ihr
Gesicht.«

Ein giftiger Blick der kleinen Dame traf für diese
Schändlichkeit den Tenoristen -und das Künstlervölkehen
trennte sich lachend.

Johanna und der- Capellmeifter waren« allein in
dem Theater, das die Orchestermitglieder jetzt auch
verlassen hatten, zurückgeblieben.

Die junge Sängerin hatte sich auf einen Seffel
geworfen und- starrte mit irren Blicken herunter in
den öden Raum, aus� welchem ihr sonst ein begeistertes
Publikum entgegengejauchzn

Jn Liebe und Leid, in allen Stadien der Lei-
benfehaften, hatte sie hier von diesen Brettern herunter
ihre Stimme erklingen lassen, und nun, wo das Sehirks
sal in« ihr eigen. Sein so erschtttternd eingegriffen hatte,
da verlegte ishr die Stimme, da verließ sie die Kunst,
die Anderen in soleher Lage zur Tröfterin wurde.

»Jeh ohne Alles, Johanna«, sagte mit heezlirher
Theilnahme der Eapellmeistee jetzt, indem er zu� ihr
herantrat, »aber daß das Unglück Sie so tief treffen
würde, hätte ich nicht erwartet. Derartige Erregungem
getäuschte Liebe und dergleichen, bringt doch jedes
Menschenleben mit säh, aber wem das Göttergeschenk
die wahre Kunst gegeben, der sollte nicht verzweifeln,
meine ichs. Sie sind trotz der bitteren Enttättsehung
ein- bevorzugtes Menschenkind, Johanna, und können
in der Austibuttg Jhrer edlen Kunst mit den Fus-
geichnungen, die für ste nicht ausbleiben werden, und,
wenn Sie wollen, auch noch in den Werken der
Großmuth und Näthftenliebe Jhr Gllick finden. Aber
singen müssen Sie wieder, Johanna! Es wäre ja
ewig schade um ihre herrliche Stimme."

»Wie soll ich singen, während das Herz mir
stillstehen möchte!� rief Johanna. ,,Da kann man
nicht fingen."

»Sie können es wohl! Das erst ist die wahre
Macht und Größe der Kunst, daß sie uns zu erheben
vermag über das Elend und die Enttäuschungem
Glauben« sie denn, den großen Künstlern aller Zeiten
hätte das Schicksal nur Rosen auf den Lebenepfad
geftreut, unb fre wären nicht auch wie andere Menschen
durch die Srhule des Leidens gegangen? Die här-
testenSchitksalssrhlägezeitigen oft die schönsten Blüthen.

So sprach der wackere Eapellmeister ltberzeugungss
voc und wie begeistert.

Sei Johannes� Blicken leuchtete es verständ-riß-
voll auf bei diesen Worten ihres verehrten Lehrers
und« Freundes.

»Noch verstehe irh Sie nicht-ganz, aber ich ahne
den Weg, den ich zu gehen hebe", sagte sie mit
einem� zufrieden-n Lächeln. .

Gortsetzung folgt.!
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